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Lebensfreude mit Menschen im Alltag

„Schatzi, erzähl' den Lesern von deinem Geburtstag, solange ich in der Küche zu tun habe“, bittet mich meine Frau.

Ihre Stimme ist liebevoll, als wolle sie einem Kind einen Auftrag erteilen. Es ist Sommer, ich sitze auf unserer Terrasse und habe nur eine kurze Hose an.

Die Sonne brennt bei 30 Grad im Schatten auf den Sonnenschirm. Ich sitze darunter und schaue gedankenverloren in den Garten.

Meine Frau kommt mit zwei vollen Gläsern Wein zu mir, schaut erschrocken in mein Gesicht und sagt:

„Wer hat dir etwas angetan? Du weinst ja!“

Sie sieht meine lautlosen Tränen.

„Ich denke an meinen 75. Geburtstag“, antworte ich stockend.

„Ach so“, kommt es gelassen von ihr.

„Du tust gerade so, als ob ich nicht in Gefahr gewesen wäre“, gebe ich meiner Frau als böse Antwort.

Sie schaut mich mit einem Lächeln an. Sie sieht bezaubernd aus in Rock und Bluse, eine Schürze darüber. Ihre Gedanken kann ich erraten: Mein Mann! Er übertreibt mal wieder!

Kaum habe ich einen großen Seufzer von mir gegeben, so antwortet sie mir:

„Ich will ja nicht abstreiten, dass es so aussah, als wenn du in Todesangst im Graben gelegen hättest. Aber erzähle doch die Geschichte von Anfang an.“

Das ist ein vernünftiges Wort meiner Frau in dieser Unterhaltung.

Nun den.

Zu meinem 75. Geburtstag im November 2016 schenkte die Familie mir nicht nur eine schöne Feier, sondern ich bekam von meiner Frau die Fahrkarte für eine Ballon-fahrt.

Nur eine Karte, da sie wegen Höhenangst nicht mitfahren konnte.

Im November war für diese Ballonfahrt nicht das richtige Wetter. Die Firma, die dieses Event durchführt, rief uns im darauf folgenden Frühjahr an, um einen genauen Termin zu vereinbaren.

Der Termin stand fest, wir trafen uns am Wohnhaus dieser Firma und fuhren zusammen mit vier weiteren Personen weit ins hessische Gelände hinaus.

Ich war aufgeregt. Eine Ballonfahrt in meinem Alter zu unternehmen, war schon lange ein Traum.

Und jetzt sollte er wahr werden. Unser Hausarzt untersuchte mich und wünschte mir dann viel Vergnügen in der Luft.

Das schreckliche Ereignis damals raubt mir heute noch den Verstand.

Kleine Menschen, so wie ich, regen sich oft auf. Das ist meiner Gesundheit abträglich.

„Beruhige dich, es geht gleich in die Luft“, sagte meine Frau.

Am Ziel – freies Land, wohin man auch schaute – wurde der Ballon mit heißer Luft gefüllt. Er stand nach einiger Zeit gerade, der Korb unter dem Ballon wurde mit fünf Seilen von starken Männern festgehalten.

Wir, die Fahrgäste, wurden gebeten, einzusteigen.

Nun waren die Wände des Korbes sehr hoch. Ich musste mithilfe des Piloten einsteigen; auf dem Rand kam ich kurz zum Sitzen und hatte mir meine Zukunftsplanung eingeklemmt.

Mein Schrei ging in dem Gelächter der anderen Fahrgäste unter.

Die Fahrt verlief sehr ruhig über das Land Hessen Richtung Ronneburg.

Da fällt mir ein, auf der Ronneburg lernte ich vor einigen Jahren den Musiker Hazzy Osterwald kennen. Wir unterhielten uns lange über Musik.

Während der Fahrt von ca. 90 Minuten konnte man die Stille hören und so richtig nach Innen lauschen.

Menschen und Fahrzeuge sowie die gesamte Landschaft unter uns wurden zu Miniaturen.

„Jetzt komm schon zur Landung!“ Meine Frau unterbricht mich in meinen Gedanken.

Es sollte wieder auf freiem Feld gelandet werden, jedoch eine einfache Landung war das nicht.

Eine kräftige Windböe streifte den Korb, sodass er an der Böschung des kleinen Baches festhing.

Durch die Schieflage des Korbes mit dem Brenner fingen die Seile über dem Brenner zu glimmen an.

Mein Herz schlug schneller. In diesem Augenblick kamen mir wieder drei Worte in den Sinn, die ich oft und gerne gebrauche: Was wäre, wenn?

Zwei Mitarbeiter der Firma riefen die Fahrgäste zu schnellem Aussteigen auf. Nur mich als den Kleinsten hatten sie vergessen. Ich konnte aus eigener Kraft nicht aus dem Korb und streckte deshalb beide Arme in Richtung der Mitarbeiter.

„Holt mich!“, wollte ich den Menschen auf der Wiese rufen. Aber es kam kein Wort aus mir heraus.

Die heiße Luft um mich herum raubte mir die Stimme.

Endlich kamen zwei Männer auf mich zu.

Sie zogen mich – ich lag auf dem Bauch – an beiden Händen aus dem Korb.

Die Flammen kamen dem Ballon sehr nahe.

Andrea schüttelt sich noch heute bei dem Gedanken, mir hätte etwas passieren können.

„Ich hatte Todesangst, da ich nichts unternehmen konnte, ich stand mit unserem Auto 500 Meter weiter weg.“

„Jetzt war das Abenteuer aber noch nicht zu Ende“, werfe ich ins Gespräch ein.

Da das Feuer schnell gelöscht war, konnte die Zeremonie des Taufens durchgeführt werden: Jeder Fahrgast bekam ein Dokument mit dem Inhalt, dass er sich jetzt Ballonfahrer nennen dürfe.

Zur Taufe wurden den Ballonfahrern ein Schuss Sekt über den Hinterkopf gegossen. Der Pilot war jedoch nervös und schüttete einen großen Schwall über meinen Kopf. Der Sekt rann auch über meinen Rücken, ein schauriges Gefühl.

Auf der Heimfahrt war deine Befürchtung: „Hoffentlich hält uns keine Polizeistreife an! Wir bekämen sonst Punkte in Flensburg.“

Der gesamte Innenraum unseres PKW roch nach Alkohol.

Aufgrund dieses Abenteuers durfte ich mir später einen weiteren Wunsch nicht erfüllen: einen Tandemsprung aus einem Flugzeug.

Ich trinke einen Schluck Wein.

Andrea sieht das und kommentiert: „Du zitterst ja heute noch!“

Aufgrund dieses Erlebnisses kam mir schlagartig in den Sinn: Ich bin zu klein für diese Welt.

Ich wurde nicht gesehen. Ich bin keine Erfindung aus dem All, nein. Ich bin ein Mensch aus Fleisch und Blut.Trotzdem wurde und werde ich nicht wahrgenommen.

Übersehen ist nicht das richtige Wort. Denn dann würde mich ja jeder sehen. Aber man sieht über mich hinweg. Es macht mir heute noch viel aus.

Andreas letzte Bemerkung holt mich aus meinen Gedanken heraus.

Auf ihre Feststellung schüttele ich den Kopf und erwidere:

„Jetzt will ich aber mein Leben von Anfang an erzählen!“

Ich nehme einen Schluck Wein aus meinem Glas und beginne:

„Also“, und hier unterbricht mich meine Frau mit den Worten: „Mit 'Also' fängt man keinen Satz an.“

Mein erstaunter Blick trifft sie wie ein Schwert. Ich hole tief Luft. Weiter sage ich nichts zu diesem Thema.

Ich beginne von Neuem zu erzählen.

„Geboren wurde ich am 18. November 1941 in Frankfurt am Main.“

Ich betone jedes Wort.

„Aber das weiß ich doch“, unterbricht mich meine Frau.

Diese wenigen Worte betont sie bedächtig, als wolle sie einem braven Kind eine liebevolle Rüge erteilen.

„Willst du etwas hören oder machen wir eine Fragestunde und du unterbrichst mich laufend“, frage ich sie.

Jetzt bemerkt sie meinen Unterton.

„Ich bin ja schon still“, kommt es kleinlaut aus ihrem Munde.

„In der Gangstraße in Bergen befand sich das Haus meiner Eltern. Haus konnte man es nicht nennen, eher eine schief gebaute Scheune aus dem 18. Jahrhundert.

Schräg gegenüber konnte man im Dorfladen die Einkäufe erledigen. Ich erwähne das deshalb, da mein Vater dort mit den Bewohnern gerne sonntags Karten spielte. Meine Mutter musste ihn dort stets abholen zum Mittagessen. Nicht, bevor auch ihr ein Schnaps angeboten wurde.

Der ältere Mann in diesem Haus war als 'Eier-Peter' bekannt. Er verkaufte frische Eier mit einem Handwagen, den er durch den Ort zog.

Doch zurück zu mir:

Eigentlich hatte ich zwei Brüder, Zwillinge, die meine Mutter im Jahre 1939 zur Welt brachte. Die Babys

waren aber zu schwach und lebten nur drei Stunden.

Es war Krieg und die Menschen hungerten.

An dieser Stelle blicke ich nachdenklich in mein leeres Glas.

Meine Frau holt mich wieder zurück.

Schon zu Beginn meiner Erzählungen muss ich aufpassen, dass die Erinnerungen nicht ins Ungewisse entgleiten. Ich wäre dann nicht mehr Ich.

„Es könnte aber auch sein, dass du dann, wenn die Zwillinge gelebt hätten, nicht zur Welt gekommen wärest“, bemerkt meine Frau mit schelmischen Blicken.

Nun kommt der Schalk bei Andrea zum Vorschein:

„Das wäre sehr schade gewesen!“

„Du sollst mich nicht immer foppen.“ Ich gebe ihr einen Handschlag auf die Schulter.

„So, jetzt deine Frage, mein Schatz“, ermuntere ich sie.

„Wie bist du aufgewachsen in den Kriegszeiten damals?“ kommt prompt meine Frau.

Sie zeigt auf ein Foto in dem Album, das vor mir liegt.

Ich setze die Brille ab und putze sie sorgfältig.

„Was war denn damals so schlimm, – außer dass es Krieg war“, will Andrea wissen.

Ich erkläre es ihr.

„Ich war drei Jahre alt, meine Mutter hörte die Sirenen, sie nahm mich an die Hand und zog mich aus unserer Wohnung in das Haus gegenüber. Dort war für die Bewohner der oberen Gangstraße der Luftschutzkeller eingerichtet.

Mutter hatte bei solchen Gelegenheiten auch einen kleinen Koffer dabei mit den persönlichen Papieren.

Von einem unfreundlichen Mitarbeiter des Hausherren wurden wir im Keller nach hinten gebeten. Ein dicker Vorhang versperrte den weiteren Gang. Ich war neugierig und bewegte den Vorhang ein klein wenig zur Seite; dort sah ich einen großen Korb, gefüllt mit Kartoffeln. Ich wollte mit meinen kleinem Händen zwei Kartoffeln mitnehmen. Das sah auch der Bauer und gab mir mit einem Stock Schläge auf die Hände.

„Die sind für meine Schweine!“, erklärte er mit jedem Schlag. Ich lief weinend zur Mutter zurück. Sie streichelte mich und strich mir wortlos über den Kopf. Ich spürte einige Tropfen auf meinen Kopf fallen: Mutter weinte lautlos.

Menschen, die diese Szene beobachtet hatten, wollten den Bauern umstimmen und drohten ihm Prügel an.

In diesem Moment erschraken wir alle. Draußen explodierte etwas, das uns das Fürchten lehrte.

Einige Minuten später hörten wir die Signale zur Entwarnung.

Mutter nahm mich wieder fest an die Hand und ging mit mir zurück zu unserer Wohnung.

Nach diesem Bericht muss ich erst einmal tief Luft holen. Andrea holt aus der Küche eine Tasse mit Tee, den sie vorbereitet hatte.

„Das war mein Kriegsereignis von damals. Und heute, August 2023, haben wir in der Welt wieder Krieg. Außerdem sterben viele Menschen durch Erdbeben.

Hört das denn niemals auf?“

Andrea pflichtet mir bei.

„Ich will schon keine Nachrichten mehr sehen und hören. Die Zahlen der Toten und Schwerverletzten erschüttern mich.“

Nach einem Schluck aus der Teetasse ergänze ich Andreas Bemerkung:

„Und hier in Deutschland ist Olav Scholz Bundeskanzler.

Mit seiner Politik sind viele Menschen nicht einverstanden, aber sie haben ihn gewählt.

Einen Besseren gab es nicht.“

Und es ist immer noch Sommer, die Sonne scheint, es herrschen 30 Grad im Schatten. Kein Wind ist zu spüren. Fast beängstigte Stille umgibt die Terrasse.

Wenn ich über die jetzige Lage in der Welt nachdenke, komme ich ins Grübeln.

Ich weiß nicht, warum ich den Wunsch habe, in der Vergangenheit das Bessere zu suchen.

Werden Berichte im Fernsehen gezeigt von dem Gräuel in aller Welt, dann schalte ich einen anderen Kanal ein.

Meine gute Laune über das Jetzt, damit ist meine Ehefrau Andrea gemeint, lasse ich mir nicht verderben.“

Eines Abends, kurz nach 19 Uhr, wir haben gerade zu Abend gegessen, will meine Frau Andrea sich zu mir auf die Terrasse setzen. Das ist schon seit Jahren nicht mehr ihr Bestreben. Suche ich meine Frau, so finde ich sie meist in der Küche – das ist ihr Bereich, da lässt sie niemanden ran.

Wir waren erst vor einem halben Jahr umgezogen, von einem Haus mit Treppe in eine Wohnung ohne Treppe.

Sämtliche Zimmer befinden sich zu ebener Erde; Andrea kann keine Treppen mehr steigen , die Schmerzen im Rücken sind zu groß.

„Ich möchte mit dir die Sonne genießen“, sagt sie zu mir.

„Dann tue es doch“, ist meine Aufforderung.

Ich weiß, sie kann es nicht leiden, wenn ich so auf die genaue Einhaltung der deutschen Sprache bestehe.

'Ich möchte' ist Zukunftsform, dabei kommt sie gerade auf mich zu, während sie das spricht.

Sie ist mit zwei vollen Gläsern unseres besten Rotweines in den Händen aus dem Wohnzimmer gekommen. Seit Jahren trinken wir nur alkoholfreien Wein. Wir müssen Tabletten nehmen unserer Krankheiten wegen.

Da sind Alkohol und Rauchen verboten. Wir haben die Absicht, noch ein paar Jahre gemeinsam vieles zu Erleben.

Kurze Hose, Socken, Sandalen, so sitze ich auf der Terrasse. Andrea ist ähnlich gekleidet. Sie leidet sehr unter Wetterveränderungen bedingt durch Rheuma.

„Lass bitte diese Spitzfindigkeiten“, ist ihr Kommentar.

Andrea stellt die Gläser vorsichtig auf den Tisch.

„Was blätterst du da in einem Fotoalbum?“, fragt sie mich mit einem Blick auf das mir vorliegende Fotoalbum.

In meiner Jugend fotografierte ich fast täglich. Über 50

Alben stehen in meinen Schränken:Kindheit Schulanfang, Arbeitsplätze, Musik, Karneval und vieles mehr.

Neugierig ist meine Andrea nie gewesen; sie will nur alles wissen.

Das ist auch gut so, denn ohne ihre Neugier zu befriedigen, ist sie kein Mensch. Und dafür liebe ich sie.

„Ich will mal ein bisschen in alten Erinnerungen blättern“, antworte ich ihr.

Hoffentlich verliere ich mich nicht in dem Wirrwarr der

Erinnerungen. Ich will Ich bleiben.

Obwohl ich mich neben mich stelle, wenn ich von Erinnerungen schreibe. Denn nur dieser Abstand gewährt auch, das richtige Maß zu finden.

Wenn ich nicht auf das höre, was mein anderes Ich mir eingibt, verliere ich das Maß an der Richtigkeit meiner

geschriebenen Worte. Denn ich will mich nicht in Phrasen verlieren. Das tut mir und auch dem Leser nicht gut.

Gedanken sieht man nicht, man muss sie in Worte kleiden. Nur dann sind Gedanken klar zu erfassen.

Andrea setzt sich mir gegenüber und trinkt vorsichtig einen Schluck aus ihrem Glas. Ich kann an ihrer Miene sehen, wie ihre Gedanken im Kopf kreisen.

„Dann lass uns doch gemeinsam blättern und du erzählst mir deine Geschichte von Beginn an“, sagt sie betont langsam.

Das ist neu.

Ich schenke von dem guten Wein das vor mir stehende Glas voll. Gedankenverloren blicke ich vor mich hin.

„Hast du auch schöne Dinge erlebt in deiner Kindheit?“,

fragt Andrea.

Sie will mich ablenken.

„Oh ja, ich kann mich an eine Theateraufführung erinnern. Da war ich sieben Jahre alt.“

Andrea bemerkt dazwischen:

„Sicher bist du da schon in die Schule gegangen.“

„Nein, ich sollte gerade eingeschult werden“, kommt es langsam von mir.

Diese Unterbrechung gefällt mir gar nicht.

„Von meinen ersten Auftritten auf den Brettern, die die Welt bedeuten, wollte ich doch gerade erzählen“, rüge ich meine Frau.

„Verzeihung“, kommt es aus der Küche. Sie holt eine neue Flasche Wein .

„Na, dann fang schon mal an“, fordert Andrea mich auf.

„Als Erstes muss ich sagen, dass zu der damaligen Zeit, also 1948, der Zweite Weltkrieg bereits zu Ende war. Mein Vater kam aus der Kriegsgefangenenschaft entlassen wieder nach Hause.

Nur kurz dazwischen: Bei der Begrüßung umarmten sich

meine Eltern so herzlich, dass von mir der Satz kam: 'Jetzt ist was passiert!'

Neun Monate später kam meine Schwester auf die Welt!

Wie mein Vater zu dem Theaterverein in Fechenheim

kam, weiß ich heute nicht mehr. Es könnte sein, dass seine Bekanntheit als Polizeibeamter dazu beitrug.

Jedenfalls sollte ich in einem Stück auch mitspielen: kleine Rolle, nur ein kurzer Auftritt.

Bei den Proben ging alles gut.

Bei der Premiere ging mein Auftritt daneben.

Ich sollte auf meine Bühnenmutter - angezogen als Magd - von rechts kommend zulaufen und ihr etwas sagen. Ich vergaß plötzlich den Text und lief wieder zurück zum Vorhang. Dort stand mein Vater und schaute mich entsetzt an.

Dann kam ein Satz von mir, den das Publikum ebenfalls hörte: 'Was soll ich denn sagen?'

Lautes Murmeln im Publikum, keiner lachte und kein Applaus. Jeder wollte hören, wie es weiterging.

Mein Vater klärte mich kurz auf, schickte mich zu der Bühnenmutter und ich sagte laut und mit viel Freude:

'Mutti, ich habe Hunger!'

Kannst du dir den Applaus vorstellen? Seit dieser Zeit habe ich den Zug zur Bühne!

Aus heutiger Sicht weiß ich, dass alles, wirklich alles, was im Laufe eines Menschenlebens geschieht, vorbestimmt ist. Da hilft kein Jammern, wenn Dinge geschehen, die der Mensch in jungen Jahren noch nicht begreift.“

Ich setze mich gerade, hebe meinen Kopf und will Anerkennung von meiner Frau.

Die, nicht faul, ruft mit dem Brustton der Überzeugung:

„Hier sitzt es, das verkannte Genie!!“

Ich will sie schon rügen, obwohl ich weiß, dass dieser

Ausspruch von ihr nicht ernst zu nehmen ist.

Mein Wunsch wurde leider nicht erfüllt, zur Bühne zu gehen, als was auch immer. Ich bekam nie die Gelegenheit, aus mir herauszugehen.

Aus dem Fotoalbum entfernt meine Frau plötzlich vorsichtig ein Foto.

„Dies Foto stecke ich in meine Handtasche“, sagt sie mit einem verschmitzten Lächeln.

„Was willst du denn damit?“, frage ich sie, jedes Wort einzeln betonend, denn ich sehe schon mit einem Auge , wer auf dem Foto abgelichtet ist. Ich war gerade vier Jahre alt, stand ohne Kleidung in einer Badewanne mit Wasser, es war Sommer.

„Wir spielten Badeanstalt , die Tochter aus der Nachbarschaft und ich. Sie , erst drei Jahre alt, seifte mich mit einem Schwamm ein und quietschte vor Vergnügen.“

Meine Andrea sagt:

„Auch damals sind die Frauen auf dich geflogen!“ Sie lacht schallend.

„Aber im Ernst: Warum bist du erst mit acht Jahren in die Schule gekommen?“

Diese Frage ist mir etwas unangenehm.

„Als ich mit sieben Jahren in die Schule kommen sollte,. stellte der Schularzt fest, dass ich noch zu schwach und zu klein wäre. Deshalb wurde meine Einschulung um ein Jahr verschoben.“

Ich stütze nachdenklich meinen Kopf in beide Hände.

„Bei der Einschulung im nächsten Jahr war ich der Älteste. Die Mitschüler hänselten mich deshalb.

Das war nicht schön.“

Auch meine Frau wird ernst.

„Und legte sich das irgendwann“?, fragt sie.

„Da muss ich acht Schuljahre überspringen. Zu Beginn

des 9. Schuljahres wurde ich zum Klassensprecher gewählt. Durch mein Wissen kamen meine Mitschüler mir mit Respekt entgegen.

Erst mit fünfzehn Jahren begriff ich, dass es im Leben nicht auf die Körpergröße ankommt, um respektiert zu werden. Du weißt, ich war schon immer der Kleinste.“

Über dieses Thema will ich mich nicht weiter unterhalten.

Darum nur so viel:

In unserer Gesellschaft spielt die Körpergröße eine entscheidende Rolle. Man nehme nur den Unterschied bei Mann und Frau als Paar.

Ist die Frau etwas kleiner als der Mann, wird das als normal angesehen. Ist die Frau jedoch größer als der Mann, dann werden schiefe Blicke von den anderen Menschen geworfen. Das sei nicht normal.

Da drängt sich doch die Frage auf, was ist schon normal? Im Kapitel fünf will ich näher darauf eingehen.

„Wollen wir bitte ins Wohnzimmer gehen? Es wird kühl hier draußen“, frage ich meine Frau. Die Sonne geht langsam unter. Ohne eine Antwort abzuwarten, nehme ich mein Glas und gehe in die Wohnung. Andrea kommt mit der Flasche nach.

„Ich muss dir immer alles nachtragen“, murmelt sie.

Mir sitzt der Schalk im Nacken.

„Wenn du sonst nicht nachtragend bist, kommen wir gut miteinander aus!“

„Und das seit über zwanzig Ehejahren“, bekräftigt Andrea.

Wenn sie auf die rückliegenden Ehejahre anspielt, ist sie stets ernst. Von ihrer Verwandtschaft wurde uns bei der Hochzeit damals nur ein Jahr gegeben, dann wären wir wieder getrennt. Warum dieser Spruch damals kam, begriff ich erst später.

Im Wohnzimmer schaltet Andrea das Fernsehgerät ein. Der Krimi interessiert mich nicht. Ich bin in Gedanken beim Erzählen von meiner Jugend.

Es kommen mir schemenhaft drei Worte in den Kopf: Was wäre, wenn.

Sie schweifen ab und bringen mich auf die Bühne.

Nicht im wirklichen Leben – nur so in Gedanken.

Ich falle in den Halbschlaf. Der Eine oder die Andere aus dem Bereich 'Schauspiel' zieht an mir vorbei.

Wären das alles Kollegen, wenn ich zur Bühne gegangen wäre?

Natürlich mit ordentlicher Ausbildung. Wie wäre mein Leben dann verlaufen?

Es tippt jemand hinter meinem Rücken auf meine Schulter. Ist das schon ein guter Regisseur, der mich ruft?

Nein, es ist meine Frau:

„Komm Schatz, wir gehen schlafen, es ist schon spät.“

Der nächste Tag, ein Dienstag, beginnt immer mit der Gartenarbeit: Ich grabe ein großes Stück Beet um, damit dort Erdbeerpflanzen in die Erde kommen. Für mich als Büromensch ist dies schwere Arbeit.

Eine willkommene Abwechslung ist der Ruf meiner Frau zum Mittagessen. Sie ist eine gute Köchin, was man an meiner Gewichtszunahme sieht.

„Du arbeitest das wieder runter“, ist stets ihr Kommentar und zeigt auf meinen Bauch.

Sie hat ja recht. Als Rentner im Schaukelstuhl zu sitzen, ist nicht meine Sache. Auch wenn man zwei Drittel seines Lebens bereits hinter sich gebracht hat, muss man jetzt nicht die Hände in den Schoß legen. Man kann sich auch noch im Alter Wünsche erfüllen.

Nach dem Mittagstisch kommt immer eine Ruhezeit. Nur diesmal nicht.

„Ich bin gespannt, wie deine Geschichte weitergeht. In der neunten Klasse bist du stehengeblieben“. Sie will es aber genau wissen.

„Als Klassensprecher hatte ich einen guten Draht zum Lehrerkollegium.

Wenn über einen schlechten Schüler nur Abfälliges gesprochen wird und die Eltern einen Schuldigen suchen, so wird sofort einem oder mehreren Lehrern die Schuld zugeschoben. Das ist in den wenigsten Fällen richtig.

Es muss eine Verständigung zwischen Schüler und Lehrer entstehen. Und umgekehrt. Ich erwähne dies, da in meinem Fall eine gute Zusammenarbeit zwischen den Lehrern und mir bestand.

Auch Lehrer sind Menschen mit ihren Sorgen und Nöten. Es darf nicht sein, aber manchmal werden diese Sorgen mit in die Schule – sprich Arbeitsplatz – genommen.

Dies will ich dir, Andrea , nur mal kurz erläutern, da auch Lehrer vergesslich sind.

Ich erfuhr am Ende der neunten Klasse, dass wir eine Jahresabschlussarbeit am Ende des 10. Schuljahres abgeben sollen. Als Thema durften wir uns frei entscheiden.

Bevor ich zu meiner Abschlussarbeit komme, zwei andere Beispiele, die zeigen sollen, wie unterschiedlich meine Klassenkameraden an diese Aufgabe herangingen:

Eine Mitschülerin , 17 Jahre alt, wusste , dass sie in Kürze heiraten würde. Deshalb schneiderte sie ihr Hochzeitskleid selbst und gab dies als Jahresabschlussarbeit ab.

Ein anderer Klassenkamerad schrieb eine Abhandlung über die Rassenprobleme in den USA. Er wollte von mir wissen, da ich immer gute Ratschläge geben konnte, wie er seine Abhandlung nennen solle.

Nun war mir bekannt, dass seine Eltern zu Hause über eine reich bestückte Hausbar verfügten. Ich gab meinem Klassenkameraden den Tipp, eine Whisky-Flasche herauszunehmen und das Etikett langsam abzulösen.

Die Aufschrift Black and White sollte er dann als Titel verwenden, was er tat, wie ich ihm vorschlug.

Für diese Idee war Alfred mir sehr dankbar.

So viel zum Thema 'freie Wahl' für die Abschlussarbeit.

Nun zu mir.

Du musst wissen, dass mich als junger Mann schon immer fremde Länder interessierten.

Im Radio hörte ich damals einen Reisebericht eines Reporters über Australien.

Das war so gut berichtet, dass ich mir sagte: Das kannst

du auch'.

Ich habe meinen Ehrgeiz im Nacken gespürt.

So habe ich ein Bericht über eine Reise durch Australien

geschrieben, ohne dort gewesen zu sein.“

Anerkennende Blicke meiner Frau treffen mich.

„Wie hast du das denn angestellt“?, ist ihre Frage.

„Durch Fleiß, nur durch Fleiß, mein Schatz.

Ich holte mir Auskünfte von verschiedenen Stellen.

Mein erster Brief ging an die Regierung in Australien, der nächste Brief an das Auswanderungsbüro in Bonn.

Außerdem machte ich mich durch Bücher schlau.

Vom Westdeutschen Rundfunk erbat ich mir die Manuskripte des Reporters. Ich bekam sie prompt, aber mit dem Hinweis 'nur für private Zwecke'. Das war mir recht, ich wollte ja kein Buch veröffentlichen.

In meinem Jugendzimmer legte ich viel Material auf den

Boden, um dann nach und nach die Reihenfolge meines

„Reiseberichtes“ zusammenzustellen.

Die Fenster meines Zimmers hielt ich geschlossen und bat meine Mutter, nicht die Tür zu öffnen, damit meine Papiere auf dem Boden ruhig liegenblieben, ohne durch Zugluft durcheinander zu geraten.

Kapitel für Kapitel schrieb ich erst auf Telex-Rolle, damit ich nicht stets ein neues Blatt Papier in die Schreibmaschine einspannen musste.

Im Lehrerzimmer der Schule in Bergen schrieb ich dann an Nachmittagen diesen 'Bericht' ins Reine auf der dortigen neuen elektrischen Schreibmaschine.

Nachmittage waren nicht mit Spielen ausgefüllt, sondern mit Schreiben.

Es blieben viele Fotos übrig von dem gesamten Material über das Land Australien.

Aus diesen Bildern fertigte ich einen zweiten Band mit verschiedenen Themen: bei der Arbeit, in der Freizeit, Sport, Landschaft.

Großes Erstaunen und anerkennende Blicke bei der Abgabe meiner Arbeiten bei Mitschüler und dem Lehrpersonal.

Es gab aber noch ein Nachschlag:

Eine Frankfurter Tageszeitung berichtete damals in einem Artikel über neue Zeichnungen an den Höhlenwänden in Tasmanien.

Das animierte mich dazu , einen dritten Band über die Entdeckung Australiens zu schreiben.

Dieser dritte Band über die Entdeckung Australiens mit den Inseln war 14 Tage vor Abgabeschluss fertig.

Meine Klassenkameraden hielten mich zwar für verrückt, das hat mich aber nicht gestört.“

Andrea ist beeindruckt.

„In den folgenden Jahren gelang es mir nicht – ich weiss heute nicht mehr, warum – dieses schöne Australien zu besuchen.

„Du hast sicher in vielen Fächern bessere Noten in deinem Abschlusszeugnis erhalten.“

Andrea klopft mir auf die Schulter.

„Das kannst
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